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ü vor dem Wurzelanlaut A stellt ein schwieriges Problem dar; 
es gibt sowohl in der indischen Tradition als auch bei den mo- 
 dernen Forschern verschiedene Erklärungsversuche dafür, aus 
welchem Präverb dieses ö herzuleiten ist. | 

Die Lautkombination a + wurzelanlautendes h findet sich 
hauptsächlich im Pali, vereinzelt auch im BHS: 7 + has (Uhasa-", 
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ühasita-, ühasana-), ü+hr und ü+ han (ühata-/samühata-, Abs. 
ühacca/samühacca, ahan(a)-"/samühan(a)-", ü + had (ühada-“, Fut. 
*ühaccham, ühanna-). Im Präkrt sind allein ühasia- und ähattha- 
(beide VAdj. von has ‘lachen’) bekannt, und zwar nur bei Hema- 
candra; außer bei den Grammatikern ist im Präkrt kein Wort mit 
üä + Wurzelanlaut h bezeugt. 

Theoretisch könnte ü auf ava, ud oder upa zurückgehen. Zur 
Frage, aus welchem Präverb und auf welchem lautlichen Weg sich 
das ü entwickelt hat, wurden bisher die folgenden Erklärungen 
geäußert. 

In der einheimischen Päli-Grammatik Saddaniti erwähnt Agga- 
vamsa ühadati (382,12ff.), ahasati/ühastyamäno (443,6ff.) und 
ühata- (609,30) jeweils mit Zitaten aus dem Päli-Kanon: er setzt 
ühasati/ühastiyamäno mit avahasati/avahastiyamano gleich (443,8f.) 
und bemerkt ausdrücklich, daß ü über o aus ava entstanden ist 
(609,29fF.). Dementsprechend erklären die Kommentare Mp III 
268,25 = Pp-a 249,34 ühasati als avahasati. H. Smith folgt aber 
Aggavamsas Erklärung nicht und leitet im Appendix seiner Ausgabe 
der Saddaniti (S. 1282) üh’ bei ühata, ühadati, ühasati aus us + M 
her. Aggavamsas Erklärung wurde wieder von v. Hinüber (8 282) 
aufgenommen, und zwar für ühas und ühad. 

Hemacandras Präkrt-Grammatik (1.173) lehrt hingegen die 
Lautentwicklung uva, ü und o aus upa mit Beispielen uvahasiam/ 
ühasiam/ohasiam (= upahasitam), uvajjhäo/ujjhäo/ojjhäo (upä- 
dhyäyah ‘Lehrer’) und uvavaso/üäso/oäso (= upaväsalı ‘Fasten’), 
ferner in Desinämamälä 1.140 uhasiam = ühattham (= upahasi- 
tam), vgl. Pischel 8155. Danach erklärt Geiger (828.1 und 
S 139.2) ühade-" aus upa-hada-" und ühasana- aus upahasana-, 
während er im Falle von ü + han (ühanti Vin I 78,12; ühanantı 
M I 243,23; M III 193,3; üähacca D II 254,18; anühata- Th 223) 
eine andere Entwicklung (sam-)ud + ha’ > (sam-Juddha’ > *(sam-) 
adha’ > (sam-)üha° annimmt (S. 76 Anm. 5 und 8 60) !. Ebenfalls sich 
auf Hemacandra stützend, leitet Lüders had und ühan (beide als 
Synonyme in der Bedeutung ‘beschmutzen’) aus upahad und upahan 
(8 110) im Gegensatz zu ühan aus ud + han (S. 96 Anm. 3); Lüders 


1. Geiger ergänzt aus unklaren Gründen das Präfix sam- für all diese 
Beispiele. | 
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(S. 95 Anm. 1) vermutet ferner ursprüngliches *ühayamase für oha- 
dämase in Ja II 355,7 (s. unten 5.), ursprüngliches *ümihanti aus upa- 
mihanti für ummihanti in Vin III 227,27 (s.-unten 4., 5. und Anm. 
22) und ükramti aus upa-kränti- in den Bhärhut-Inschriften (s. unten 
1.2.A.). Alsdorf (100fF.) führt Lüders’ Erklärung weiter und kommt 
nach der Überprüfung der gesamten Belege von üh’ zum folgenden 
Schluß: ühas stamme aus upa-has « ridicule, deride, laugh at»; 
in ühata-/ühacca seien upahata-/upahatya, uddhata-/uddhatya und 
uddhrta-/uddhrtya vermischt; sowohl die Entwicklung upa-h’ > 
äh’ als auch uddh’ > üh’ seien « protocanonical Eastern forms 
surviving in Western Pali... both are Magadhisms as against the 
genuine Pali forms upahan(a)ti, upahafinati, upahata, uddhata- ». 

Turner (175£.) lehnt die Herleitung von üh’ aus upah’ (Lüders 
und Alsdorf) ab, indem er üh’ über *uhh’ mit Ersatzdehnung aus 
ud + h’ erklärt. Er betrachtet die Formen mit der Assimilation 
d-+h> *hh als ursprünglicher als die mit der Assimilation d+h > 
ddh. Der Grund, warum die Assimilation von d+h zu "hh statt 
zu ddh eintritt, die gegen die bisher bekannten Assimilationsre- 
geln verstößt, ist nicht genannt. v. Hinüber (8 282) stimmt Turner 
zu, hält aber auch Aggavamsas Herleitung von 4 aus ava für 
möglich, mindestens im Falle von ühas und ühad. Der unge- 
wöhnliche Assimilationsvorgang ud + h’ > *uhh° > ah’ wurde 
von Verfasserin (12ff.) aus der Sonderassimilation in der Kompo- 
sitionsfuge erklärt; in der Kompositionsfuge bewirkt nämlich das 
Prinzip der Verdeutlichung des Anlauts des Kompositionshinter- 
glieds, insbesondere des Wurzelanlauts, die Aufhebung der nor- 
malen Assimilation verursacht (s. unten 1.2.C.). | 


1.2. Lautgesetzliche Möglichkeiten 


Zur Lösung des die Herkunft von ü vor dem Wurzelanlaut 
h betreffenden Problems muß man die Erscheinung unter zwei 
Gesichtspunkten betrachten, nämlich unter genauer Bedeutungs- 
bestimmung der einzelnen Belege und unter Heranziehung lautge- 
setzlicher Möglichkeiten. Dabei ist darauf zu achten, daß @ + Wur- 
zelanlaut h nur in Päli (und vereinzelt im BHS) wirklich bezeugt 
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ist. Zuerst prüfen wir alle Entwicklungsmöglichkeiten nach lautge- 
setzlichen Kriterien. | | 


A. ü aus ava: ava>o>ü in offener Silbe Da der Wechsel 
u:ö in geschlossener Silbe im Mittelindischen geläufig ist (Geiger 
8 10.2, Pischel 8 84, 8 127, 8 130), ist auch der Wechsel ä:o in oflener 
Silbe theoretisch denkbar ?. Solcher Wechsel ist jedoch nur selten 
zu finden und oft anders zu erklären. 


Beispiele für den Wechsel o:ü sind von v. Hinüber $ 120 gesammelt; etwa 
die Hälfte davon dürfte anders zu erklären sein: 

1. Pa. (a-)dübha- und (a-)dubbha- ‘schmähend, boshaft, trügerisch; (m.) 
Verletzung usw.’ gehen nicht direkt auf ai. (a-)drogha- bzw. (a-)droha- 
zurück. Im Päli sind wohl vielmehr zwei Verben druhya-" “betrügen, 
trügerisch sein’ und dabhnd-" “betrügen, übervorteilen’ gekreuzt: *duyha-" 
(< druhyd-") x *dabbha-" (:dabhnö-) = dubbha-" bzw. dübha-". 
Die meisten Ableitungen sind daraus gebildet, z.B. dubbha-/dübha- (ferner 
drübha-), dubbhin-, dubbhana- (ferner dübhana-, dühana-, duhana-), 
aber auch doha- (<ai. drogha-/droha-) und du- (: ai. drü-, Nom. Sg. 
dhruük). bh ist sonst nicht erklärbar, da h in druh ursprünglich gh ist 
(vgl. drögha- im RV, Vadj. drugdhd-; anders v. Hinüber 8189). dübha- 
ist sekundär aus dubbha- entstanden; ü hat dabei nichts mit o von 
drogha-/droha- zu tun. 

2. Neben roha-" (mit ä, 0, pacco; = ai.) und ruha-" (mit ä; vgl. ai. 
Aor.-Stamm ruha-) kommt im Päli rüha-" ‘besteigen’ vor (im Simplex 
und mit abhi, vi, sam usw.); es handelt sich wohl um eine Analogiebil- 
dung aus dem VAdj. rülha- (ai. rüdhä-), z.B. -güha-" ‘verstecken’ (= ai.) 
:: güdha- (= ai.); dabei könnte ü als gleichwertig mit der Vollstufe o 
zum Wurzelvokal u angesehen worden sein, s. gleich unten. 


3. In der Variante a-dosaka- zu a-düsaka- (ai. düsaka- ‘verderbend') 
steckt dosa- ‘Haß, Feindschaft’ (für ai. dosa- und dvesa-). 
4. Bei Amg. düsa-/dosa- ‘Stoff, Kleidung’ (ai. düsya-) ist eine Zwischen- 
stufe mit dem Doppelkonsonanten anzunehmen, in der nicht langes ü 
mit o, sondern u mit kurzem 0 gewechselt haben dürfte: düsya- > 
*dussa- > düsa- einerseits und *dössa- > dosa- andererseits. 


Falls langes ü und o wirklich in offener Silbe wechseln, handelt 
es sich entweder um eine « Vollstufe » des Wurzelvokals u oder 


2. Geiger $11 erkennt den direkten Wechsel zwischen t:e bzw. ü:o nicht 
an und setzt bei der Entwicklung 7 > e bzw. ü > o eine Zwischenstufe 
mit kurzem e bzw. o vor dem Doppelkonsonanten an, wie es. z.B. gleich 
unten beim Beispiel 4. (düsa-/dosa-) der Fall ist. Dies gilt aber nicht für 
‘alle Beispiele des Wechsels i:e und ü:o. | 
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um ‚eine rhythmisch-metrische Dehnung von u. Das Verhältnis o 
in der Vollstufe :: u in der Nullstufe wird anscheinend mit dem 
Verhältnis 2 :: u gleichgesetzt; o und ä erwarben damit eine 
gewisse Austauschbarkeit. Diese Austauschbarkeit wurde durch 
die gemeinsame Zugehörigkeit zu u vermittelt. 


Auf diese Weise ist der Rest der Beispiele bei v. Hinüber $ 120 zu erklären. 


1. & für vollstufiges o zum Wurzelvokal u: pa. dühana- ‘“milchend’ (Sn 
309 kumbha-dühana-) für ai. döhana- zu duh (dögdhi usw. ‘melken’; 
duhe, duhre usw. und dugdhe, duhate usw. “milchen, Milch geben; für 
sich melken’). 
2. Für pa. ähuneyya- ‘ehrwürdig’ (vgl. ai. ähavaniya- "Opferfeuer’ aus 
. 4-hu bzw. ähavana-) ist manchmal aus der Metrik *Zhüniya- zu erwarten 
(da V 221,29 Tri.; S I 141,21 Tri.; M I 386,31 alte Aryä), s. v. Hinüber 
.KZ 94 (1980), 831, bes. 15 und Insloscd Studies, Fs. de Jong, Can- 
berra, 1982, 243-251, bes. 248. Die beiden Formen dürften auf *ahoniya- 
< ai. dhavaniya- zurückgehen und jeweils durch die Kürzung eines der 
.nacheinanderfolgenden langen Vokale (z.B. vier lange Vokale im Nom. 
. 8. *ahoniyo) entstanden sein: einerseits Ahuneyya- < *ähuniya- 
< *ähöniya- mit Kürzung des zweiten Vokals (wohl auch unter Einfluß 
Re Formen mit dem kurzen Wurzeivokal u wie z.B. ähuta-), andererseits 
*Ahüniya- aus *ähoniya- mit Kürzung des dritten Vokals. Dabei dürfte 
oin “ahoniya- wohl als Volistufe des Wurzelvokals u umgedeutet und 
‚durch ü ersetzt worden sein. 
3. Die Gerundiva von pra-hu ‘opfern’ in den AS$oka-Inschriften pajo- 
hitaviye (Kälsi, Jaugada) und pajühitavyam (Girnar) sind aus dem Präs.- 
Stamm jüha-"< *juvha-" < *juhva-" gebildet, der wohl sekundär aus 
ai. 3. Pl. juhvati entstanden ist; das gewöhnliche Präs. ist im Päli juha- 
aus ai. 3. Sg. juho-"; zum Präs.-Stamm jüha- gehören pa. Part. Präs. jühato 
Sn 428, jühat’ Ja V 399,7; ferner ist 3.Pl.Präs. *jähati aus metrischen 
Gründen für juhanti Sn 1046 zu lesen. o in diesen Gerundivformen der 
Asoka-Inschriften dürfte darauf beruhen, daß u in juha- wie ein Wurzel- 
vokal empfunden wurde. | | 
4. o für rhythmisch-metrisch gedehntes u: pa. anopama- land ame. 
anovama-) für anüpama- aus anupama- (= ai. an-upama-) “unvergleichbar’ ; 
niropadhi- (Patna-Dharmapada 83) für pa. nirüpadhi- aus nirupadhi- 
(= ai.); wohl pa. porisa- in porisäda- “Menschenfresser’' usw. für ai. 
pürusa- aus purusa- (vgl. Berger, WZKS I (1957), 76-80). 
3. pa. anopa- für anüpa- ‘Ufer, Sumpfland’ (ai. anupa <*anu-h,p-d-) 
ist wohl in Analogie zu 4 entstanden. | 


Wenn diese Bedingung der Zugehörigkeit zu u fehlt, findet der 
Wechsel ü:o nicht statt. Die Annahme von ü für o < ava ist 
deshalb schwierig und in der Tat kaum zu belegen; einige schein- 
bare Beispiele für dÜ aus ava sind vielmehr anders zu erklären, 
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5 z.B. ükramti in den Bhärhut-Inschriften, kl.sa. und pa. ujjhä-" 
‘verlassen’. | 


Auf der Tafel XXVIII der Bhärhut-Inschriften ist die Szene der Empfäng- 
nis der Königin Mäyä dargestellt; die Beischrift lautet bhagavato ükramli, 
gemeint ist ‘die Herabkunft des Erhabenen aus dem Tusita-Himmel in 
den Mutterleib’. avakrämati bzw. avakränti- (pa. Okkamati bzw. Okkanti-) 
ist im BHS und im Päli feststehender Ausdruck für das Herabkommen 
des Bodhisattva aus dem Himmel in den Mutterleib in den Jätakas 
oder in der Lebensgeschichte des Buddha. Zu erwarten ist hier also 
okramti (bzw. *okamti) < avakränti- für ükramti. 


Es liegt dann nahe anzunehmen, daß ava > o vor der Doppelkonsonanz 
kr zuerst zu 0 gekürzt wie pa. okkanti- und danach durch u ersetzt 
wurde, da kurzes o in geschlossener Silbe ohne weiteres mit u wechseln 
kann: avakr > *okk’ > okk°> ukk’; ükr’ könnte daraus falsch umge- 


bildet worden sein. ukr’ aus avak* ist im BHS belegt: ukrami (3.Sg.Aor.) 


mit der Variante okrami im Saddharmapundarikasütra 958 (Tri); 
utkramet (3.Sg.Aor.) im Mahävadänasütra 4a 2 dürfte aus ukr’ > avak° 
falsch sanskritisiert worden sein. 

Lüders (Bhärhut und die buddhistische Literatur, Abh. f. d. Kunde d. 
Morgenlandes XXV1.3, Leipzig, 1941, 45; zitiert bei Alsdorf 111) betrachtet 
ükramti entweder als Schreibfehler für *okramti oder nach Hemacandra 


° 1,173 als Vertretung von ai. *upakränti-. Für die zweite Möslichkeit 


beruft er sich auf den Ausdruck udaram upagatah im Mahävastu II 8,18 


und Lalitavistara 55,8 (in der Szene des Eintretens eines weißen Elephan- 


ten in den Mutterleib Mäyäs in ihrem Traum). Diese Annahme ist aber 


"kaum zu akzeptieren. upa + kram kommt weder im BHS noch im Pal 


für ava + kram in der obengenannten Situation vor; das Substantiv ai. 
*upakränti- bzw. mi. *upakkamti- ist überhaupt nicht belegt. 


Es ist ferner zu bemerken, daß ükramti lautgesetzliche Anomalität in 


den Bhärhut-Inschriften zeigt. Langes a vor der Doppelkonsonanz kr 


verstößt nämlich gegen das Morengesetz, das sonst in den Bhärhut- 


Inschriften gut befolgt ist, z.B. räjya- > raja-, Sirsa- > sisa-, dhürta- > 
dhuta- usw, vgl. M.A. Mehendale, Historical Grammar of Inscriptional 
Prakrits, Poona, 1948, 8271, 8273, 8275. Die Kombination kr. ist auch 


‚problematisch, weil die Konsonantengruppe mit r dort normalerweise 
 assimiliert wird, z.B. cakra- > caka-, vgl. Mehendale 8291. Es ist also 


wohl möglich, daß hier ein Schreibfehler oder irgendeine besondere 


 Umbildung (z.B. Pseudoarchaismus wegen des Buddha) vorliegt. 


B. ü aus upa: upa > uva > *wu > yuu > Nach dem 


Lautwandel des intervokalischen p zu v (Pischel $ 199) wird der 


3. Pa. (und auch kl.sa.) ujjha-" ‘verlassen, aufgeben’ ist in AiG I 164 aus 


hä mit ava erklärt: u für.o < ava und -jiha- für jaha-, ujjiha-" ist aber 
vielmehr eine Neubildung aus VAdj. ujjhita- < ud + hita- a von hä 


mit 


ud, vgl. Mayrhofer sv 
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Vokal a hinter v labialisiert; das v schwindet zwischen den zwei u, 
die anschließend kontrahiert werden. Zur Labialisierung des 
Vokals a hinter v und zur anschließenden Kontraktion, vgl. Verf. 
87f. mit Anm. 5; sogenanntes « Samprasärana » (va > u: Pischel 
S 155, Alsdorf 115) ist schwer zu akzeptieren. Die Lautentwicklung 
upa > aim Präkrt ist zwar an sich möglich, doch ist keines der 
von Hemacandra genannten Beispiele von a/o für upa im Präkrt 
außer bei den Grammatikern belegt; höchstens kann ühasia- dem 
VAd|. im Päli (nicht im Präkrt) ühasita- entsprechen *. Eine 
Entsprechung für ü mit han, hr, had im Päli ist nicht bei Hema- 
candra zu finden, obwohl sie von modernen Forschern (z.B. Gei- 
ser, Lüders, Alsdorf, s. oben 1.1.) unter Hinweis auf Hemacandra 
aus Verbalkomposita mit upa erklärt wurden, als ob die Allge- 
'meingültigkeit der Angabe Hemacandras im ganzen Mittelindi- 
schen, auch über die genannten Beispiele hinaus anzuerkennen 
wäre. Die Frage bleibt offen, ob die Angabe upa > ü für Päli- 
Formen mit äh? gilt oder nicht, bis die gesamten Formen eingehend 
an den einzelnen Textstellen überprüft werden, und zwar hinsicht- 
lich aller möglichen Lautentwicklungen. Das Ergebnis meiner 
Textprüfung weicht in der Tat vom Ergebnis von Alsdorf und 
anderen in mehreren Punkten ab und führt zu dem Schluß, 
daß die Entwicklung upa > ä vor dem Wurzelanlaut A’ nur in 
bescheidenerem Maße festzustellen ist, s. unten 1.3 usw. 


CC. Dausud: ud + MW > *uhh > üh’. Im Gegensatz zu nor- 
malem Sandhi ud + N’ > uddh? gilt die. Entwicklung ud + h’ > 
*uhh° als Sonderassimilation in der Kompositionsfuge mit Ver- 
deutlichung des Wurzelanlauts; anschließend tritt Vereinfachung 
von *hh mit Ersatzdehnung ein, da *hh im Indoarischen nicht 
existiert (zur Ersatzdehnung vgl. Turner 175f.). Diese Lautentwick- 
lung steht in Zusammenhang mit anderen Sonderassimilationen 


4. Pa. ujjhäya- ‘sich beschweren’ hat nichts mit dem von Hemacandra 
genannten Beispiel ujjhäo (= ai. upadhyäyah) zu tun, sondern hängt zusam- 
men mit BHS avadhyäya- und ojjhäya-" (Bhiksuni-Vinaya) zu ava + dhyä 
‘(von jdm.) gering denken, (gegen jdn.) Geringsschätzung an den Tag legen’, 


DN REM 458, 12 (Makkperin.) 
- ı' Pa 4 ee es a Pa Es si 
eriehatet sein! 2 < ud diyaya- ME oder demalg se 


= 
& 


Fe! = & ra A Ep Mess, 0: 
= Nobz nn. m: Bope von Fr. Peises ur yent Re Air yanlı VL, pAc c£E p% 
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in der Kompositionsfuge wie z.B. -d + v- > pra. -vv-, pa. -bb-; 
A pa. -yy-; -t + $-/s- > pa. pra. -Ss-; nir- + h- > pa. pra. 
nih- (z.B. .ai. ud-vigna- > pra. uvvigga-, pa. ubbigga-: ai. ud-yäna- 
> pa. uyyana-; ai. ul-sava > pa. pra. ussava-; ai. nir-harati > pa. 
niharati, pra. niharai usw.), vgl. Verf. 88ff. 

Nun erklärt H. Smith üh- aus *üs + h- in ühata, ühadati und 
ühasati in Entsprechung zu nis + h- > nih- in niharati (Sadd 1282 
unter 4 und 1255 unter 7%). Der Ansatz des *us, den Smith nicht 
begründet, ist schwer zu rechtfertigen. Ob man nun von urindo- 
iran.. *ut/*ud ausgeht oder von *uts/udz (vgl. z.B. avest. us/uz), 
so gelangt man im Altindischen jedenfalls zu ut/ud und nicht mit 
dem Schwund des t/d zu *us. Eine besondere Lautentwicklung 
aus dem Urindoiranischen hin zum Mittelindischen ist nicht 
wahrscheinlich. 2 

Geiger $ 60 nimmt eine Entwicklung von ud + ha’ zu üha’ 
über uddha’ > *üdha’ in pa. ühananti (M III 193,3), üähacca (D II 
254,18) und anäühata- (Th 223) an; nach ihm stehen alle Formen zu 
han mit ud. Ganz abgesehen davon, daß für ühacca (D II 254,18) 
und anühata- (Th 223) nicht ud + han, sondern ud + hr anzu- 
setzen ist (s. unten Beispiele 6. und 8.), bereitet die genannte 
Lautentwicklung Schwierigkeiten. Zuerst ist die Vereinfachung 
von ddh sehr ungewöhnlich, wenn sie auch nicht ausgeschlossen 
ist (vgl. Geiger 8 6.1), weil ai. ddh sonst im Mittelindischen gut 
erhalten bleibt wie in pa. pra. uddhara-" (= ai., s. unten 3.). Zwei- 
tens ist die Vertretung des aspirierten Verschlußlauts dh durch h 
ein typischer Präkrtismus, der im Päli nur sporadisch auftritt 
(vgl. Geiger S 60); Alsdorf (115f.) betrachtet sie als Mägadhismus. 
Dies scheint in Widerspruch dazu zu stehen, daß die in Frage 
stehende Erscheinung üh’ außer im Päli und BHS nicht bezeugt 
ist. Da die Herleitung von üha’ von ud + ha’, wie oben erwähnt, 
ohne weiteres über *uhha? als Sonderassimilation in der Kompo- 
sitionsfuge erklärt werden kann, ist es nicht mehr notwendig, sich 
auf die schwierige Annahme Geigers zu stützen. Damit würde 
Alsdorfs Ansicht, daß die Entwicklung von ü aus ud vor h’ «cha- 
racteristic of protocanonical Eastern Präkrt (Mägadhism) » sei, 
ihre Begründung verlieren. 
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13. Ergebnis der Textprüfung 


.. Die oben. angeführten drei Lautentwicklungsmöglichkeiten 
— A. (aus ava), B. (aus upa) und C (aus ud) — gelten nun als 
Arbeitshypothesen. (Dabei muß die Entwicklung aus ava aus 
lautlichen Gründen als problematisch betrachtet werden). Die 
Frage, aus welchem Präverb und auf welchem Weg die Formen 
mit üh- wirklich entstanden sind, ob sie alle denselben Ursprung 
haben, läßt sich nur durch eine gründliche Untersuchung des 
Gebrauchs jeder Form an jeder einzelnen Belegstelle beantworten. 
Wenn wir das Ergebnis der unten durchzuführenden Überprüfung 
vorwegnehmen, ist es folgendermaßen zusammenzufassen: 

d. ühas bedeutet nicht 'verlachen, verspotten’, sondern 

| ‘(auf)lachen, anlachen’ und geht nicht auf ava-has zurück. Das 

Vorkommen von ujjaggha-" (aus ud + jaggha-", dem redupli- 

zierten Präs.-Stamm von has) neben ühasa-" macht die 

Annahme ühas < ud + has wahrscheinlich; nicht völlig 
auszuschließen ist allerdings auch ühas < upa + has. 
2. Ain Verbindung mit hr in ühata-/ühacca und samühata-/ 
samühacca geht im Prinzip auf ud zurück. Wohl wegen der 
Verwechslung von hr mit han in hata-/hacca kommt verein- 
zelt ühanla)-" für zu erwartendes *ühara-" bzw. uddhara-" 
" (< ud + hara-") vor. Nicht seltenes samühan-" dürfte ebenfalls 
sekundär durch Verwechslung von hr mit han entstanden 
sein. | 


3. uUin Verbindung mit han ist meistens aus ud entstanden. 
Eine Ausnahme ist ühan in der Bedeutung ‘etwas beschmutzen 
(bes. mit Kot)’ aus upa-han, welches mit ühad verwechselt bzw. 

_ euphemistisch oder UDERRBESBESENNEN für ühad gebraucht 
wird. 


4. Bei ühad ist die Herkunft von ü nicht zu Sutscheiden, 

| Daraus folgt, daß die Lautentwicklung ud + h- > *uhh- > üh- 
im Päli sicher für @ mit han und hr und wahrscheinlich für a mit 

has anzuerkennen ist. Die Lautentwicklung upa > ü ist für einen 

bestimmten Gebrauch von upa-han wahrscheinlich; das daraus 

entstandene ühan ist mit ühan aus ud au han formal u unEnEe 
fallen. | | 


AIAEEINEEEI 


vewiß, 
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2. ü + has 


Trotz der Behauptung Alsdorfs° zeigt die Textprüfung, daß 
ühas nicht einfach auf upa-has ‘verlachen, verspotten’ zurückgehen 
kann. CPD s.v. gibt zu ühas ein zu breites Bedeutungsspektrum 
ans. Zur genaueren Bestimmung der Wortbedeutung muß man 
zuerst die Stammbildung und den Gebrauch von has im Altindi- 
schen und Päli beobachten. | 

Die ursprüngliche Präsens-Bildung von has ‘lachen’ ist ein 
reduplizierter Stamm jaks-, der allerdings nur sporadisch im 
Vedischen bezeugt ist und später im epischen und klassischen 
Sankrit durch hasa-" ersetzt wurde (s. K. Hoffmann, KZ 83 (1969), 
210-215 — Aufsätze zur Indoiranistik I, Wiesbaden 1975, 305-310). 


Eine parallele Erscheinung findet sich im Päli, in dem ebenfalls 
zwei Präsens-Stämme jaggha-" (bzw. jagghe-")’ und hasa-" gebraucht 
werden. Während jaggha-" ausschließlich in den kanonischen Texten 


(sowohl in Prosa als auch in Versen) gebraucht wird, kommt hasa-" 
meistens in nachkanonischen Texten vor wie z.B. Mil, Mhv, Attha- 
kathä8®. Bemerkenswerterweise treten manchmal samjaggha-“ 
und samhasa-" (M II 223,26 = 28) bzw. ujjaggha-" und ühasa" 


5. «No difüculty is presented by ühasati, ühasana; even without Hema- 
candra’s express testimonial ühasia < upahasita there could be no doubt 
that they go back neither to ud-has nor to ava-has but to upa-has ‘to ridi- 
cule, deride, laugh at’» (Alsdorf 111). 


6. «To laugh, laugh together, to joke (with: saddhim); to smile at 
(encouragingly) or laugh at, to mock (acc.)» (CPD s.v. ühasati). 


7. Pa. jaggha-" geht allerdings nicht direkt auf ai. jaks zurück, sondern 
ist eine andere Dialektvariante aus urindoar. jagzh-, s. K. Hoffmann aaO., 
bes. Aufsätze zur Indoiranistik I 306 Anm). Die dem ai. jaks genau 
entsprechende Päli-Form jakkha- ist nicht sprachwirklich; sie wird nur in 
der Grammatik (z.B. Sadd 330,18 = Dhätum 76) gelehrt, und zwar nach dem 


Muster der Sanskrit-Grammatik (z.B. Dhätupätha II 62) mit den zwei Be- 
 deutungen ‘lachen’ und ’essen’. Unwahrscheinlich ist die Annahme von 


Smith 1388 s.v. jagghati, daß jagghati aus Kreuzung von jakkhati (: ai. jaksati) 
mit gagghati/ghagghati ‘lachen’ (vel. Dhätup I 170) hervorgegangen sei. 


In Handschriften findet sich übrigens oft die lautliche Variante naggan] 


jhagge- für jaggha-/ jagghe-", s. unten Beispiele 1. und. 2. 


8. jaggha-" ist im Simplex und in Verbindung mit anu/ano, anıpa, uj, 
pa, sam etwa 17 mal belegt. hasa-" kommt im Simplex und in Verbindung | 
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(s. unten Beispiel 1. und 2.) nebeneinander auf. jaggha-" wird in 
den Kommentaren oft als ‘großes oder lautes Lachen’ (mahähasi- 
tam) erklärt und könnte in Vergleich zu « normalen » hasa-" etwa 
als Intensiv interpretiert worden sein. | | 

has ist sowohl in Verbindung mit ava als auch mit ud und 
upa schon im Altindischen bezeugt. ud + has ist im Altindischen 
ein Hapax, das in der bildlichen Bedeutung ‘auflachen = zucken’ 
' vom Blitz gebraucht ist (Bhägavatapuräna vgl. PW s.v.); im Päli 
kommt es aber einige Male in der Form ujjaggha-" [ujjagghe-" 
vor, und zwar mit der Bedeutung ‘(laut) (an)lachen’?. upa + has 
bedeutet im Altindischen normalerweise ‘verlachen, verspotten’; 
es wird aber auch euphemistisch für ‘sich mit jdn. (:Akk.) begatten’, 
wohl aus ‘schäkern’, gebraucht!‘. Im Päli ist upa + has mit 
Ausnahme der Substantive upahasita- und upahasana- ‘Lachen’, 
die je einmal in der nachkanonischen Literatur erscheinen (s. CPD 
s.v.), nicht bezeugt. ava + has wird sowohl im Sanskrit als auch 
im Päli ausschließlich in der Bedeutung ‘verlachen, verspotten’ 
gebraucht. 
| Einheimische Grammatiker seHah zu ü + has zwei verschie- 
| dene Erklärungen: nach Hemacandra I 173 (ferner Desinaämamä- 
lä I 140) upahasitam > uvahasitam/ühasitam/ohasitam (s. oben 
11. und 1.2.B.); nach Aggavamsa sind ühasati und ühasiyamäno 
jeweils mit avahasati und avahasiyamäno gleich (Sadd 443,6ff. mit 
dem Zitat des Beispiel 2. unten; s. oben 1.1. und 12.A). 
Bei der eingehenden Überprüfung der Belege im Päli ist 
jedoch festzustellen, daß ühasa-" nicht in der Bedeutung ‘verla- 
chen, verspotten’ vorkommt, wie es gewöhnlich übersetzt und von 
Alsdorf angenommen wird, sondern in der Bedeutung jdn. 
(:Akk.) (kokett) anlachen; mit jdm. (:Instr.) (flirtend) lachen‘, was 


mit anu, ava/apa, ü, pa, pari, sam vor. In den kanonischen Texten ist hasa-" 
nur 9 mal belegt, und zwar 4 mal davon in Verbindung. mit Z, dessen 
Herkunft jetzt in Frage steht. 

9. Vin III 1282 und A III 91,17£. = Pp 67,12£. neben uihasa- s. unten 
Beispiele 1. und 2.; ferner in Thi 74 (Sl. d) in der Bedeutung "kokett anlachen’ | 
(von einer Kurtisane): 
| 10. Nomen upahäsa- Brhadäranyaka-Upanisad VI4 12 = Päraskara- 
 Grhyasütra I 11, Gobhila-Grhyasütra III 5,3; Opt. upahaset Päraskara- 
Grhyasütra II 7,9 (= Gobhila-Grhyasütra III 53). | 
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meistens von Frauen, die Männer verlocken wollen, gesagt wird. 

Unten sollen alle Belege von ü + has angeführt werden: | 
1. ühasanti Vin III 128,2: atha kho äyasmä Udäyi tä itthiyo 
. vihäaram pekkhäpetva täsam itthinam vaccamaggam passäva- 


maggam ädissa vannam pi bhanati avannam pi bhanati yäcati 


g pi äyäcati pi pucchati pi patipucchati pi äcikkhati pi anusäsati 


pi akkosati pi. ya ta itthiyo chinnika dhuttikä ahirikäyo tä 
Ayasmatä Udäyina saddhim ühasanti pi ullapanti pi ujjaghanti 
(Ee uj jhagganti) pi uppandenti pi — ‘Dann zeigt der ehrwürdige 
Udäyin den Frauen seine Wohnung und, in bezug auf den 
Exkrementenkanal und den Urinkanal (d.h. Geschlechtsteil) 


dieser Frauen spricht er Lob und Tadel, bittet [sie um sexuelle 


Angelegenheiten], deutet [ihnen darauf], fragt, fragt zurück, 
„erklärt, lehrt und wirft vor. Diese Frauen, die frech, tückisch 


‚und schamlos sind, lachen leise (ühasanti), plaudern (ullapanti), 


lachen laut (ujjagghanti) und necken sich (uppandenti) zu- 
sammen mit dem ehrwürdigen Udäyin’". Vgl. Sp III 546 
ühasantiti sitam katvaä mandahasitam hasanti... ujjagghentiti 
mahähasitam hasanti—ühasanti bedeutet: sie lachen, nachdem 


‚sie gelächelt haben, ein gemildertes Lachen... ujjagghanti 


bedeutet: sie lachen ein großes Lachen’. 


2. ühasati/ühasiyamäno A III 91,16f. = Pp 67,12f.: idha 


bhikkhave bhikkhum arafinagatam vä rukkhamülagatam vä 
sunfägäragatam vä mätugämo upasankamitvä ühasati (= Ee 
Ce; Be uhasati, Se ohasati) ullapati ujjaggheti (Ee ujjhaggeti) 


uppandeti. so mätugämena ühasiyamäno (= Ee Ce; Be uha- 


| . siya’, Se ohasiya’) ullapiyamäno ujjagghiyamano (Ee ujjhaggi- 
. yamäno) uppandiyamäno samsidati visidati na santhambhati 
na sakkoti brahmacariyam santänetum sikkhädubbalyam ävi- 


katva sikkham paccakkhäya hinäyävattati — ‘Hier, ihr Mönche, 
nähern sich Frauen (mätugamo: kollektiv) einem Mönch, der 


im Wald, an der Wurzel eines Baums oder im leeren Haus 


ist, lachen [ihn] leise an (ühasati), sprechen [ihn] kokett an 


. (ullapati), lachen [ihn] laut an (ujjaghati) und necken [ihn] 


11. Änders I.B. Horner, The Book of the Discipline I, London, 1983, 


214 « Those women... mocked at the Neuere le Heap. called. out to him, 
laughed at him, made fun of him». | 
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(uppandeti). Wenn er von Frauen leise angelacht, kokett ange- 
sprochen, laut angelacht und geneckt wird, verzagt er und 
verzweifelt [am Mönchsleben], rafft sich nicht auf, kann den 
Keuschheitswandel nicht fortsetzen, offenbart seine Schwäche 
zum Lernen, hört das Lernen auf und wendet sich nach dem 
Niedrigen [Leben]’. Zitiert in Sadd 443,9ff. mit ühastyamäno 
für ühasiyamäano, wo ühasati und ühasiyamäno jeweils mit 
avahasati und avahasiyamäno gleichgesetzt werden; dement- 
sprechend erklärt Mp III 268,25ff. = Pp-a 249,34ff. ühasatiti 
avahasati, ullapatiti katheti, ujjagghetiti [Ee ujjhaggetiti] 
pänim paharitvä mahähasitam hasati, uppandetiti uppanda- 
nakatham katheti — ‘ühasati bedeutet avahasati « verlachen », 
ullapati bedeutet «sprechen », ujjaggheti bedeutet «in die 
Hände klatschend laut lachen», uppandeti bedeutet «ein 
Gespräch über den Eunuch sprechen »’2. In diesem Kapitel 
des Anguttaranikäya handelt es sich um die Klassifizierung 
der Mönche in fünf Grade, je nach der Widerstandskraft 
gegen Anziehung und Verführung durch Frauen: 1. ein Mönch 
hält das Mönchsleben nicht aus, wenn er von einer schönen 
Frau gehört hat; 2. ...wenn er eine schöne Frau gesehen hat; 
3... wenn Frauen ihn angelacht haben usw. (der oben ange- 
führte Abschnitt); 4. ... wenn Frauen sich bei ihm hingesetzt, 
hingelegt und über ihn gehängt haben; 5. er hält bei allen 
Verführungen aus. Aus dem Kontext ist klar, daß an der 
betreffenden Stelle mit ühasati nicht von einfachem Verlachen 
oder Verspotten, sondern von verschiedenen verführungskün- 
sten die Rede ist. =. 
3. ühasanti Ja V 452,30 (Metrum: Rathoddhatä): za upenti 
vividhena chandasäa/ citrabimbamukhiyo alamkatä/ ühasanti 
pahasanti näriyo/ samvaro va sati mäyakovidä// — ‘Die Frauen 
nähern sich [den Männern] mit verschiedener Lust, mit einem 


12. Wohl danach die Übersetzung von NYANATILOKA, Die Lehrreden des 
Buddha aus der Angereihten Sammlung III, 4. Ed. Freiburg i.Br., 1984, 62 
« Ein Weib... lacht über ihn, ruft ihn an, lacht ihn aus, verspottet iin: die 
von E.M. Hare, The Book of the Gradual Sayings III, London, 1934, 74 
«some woman... laughs him to scorn, rails on him, snaps her fingers al 
him and mocks him ». 
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wie Bimbafrucht olünzeiiden Mund versehen und geschmückt; 
sie lachen [die Männer] an (ühasanti) und lächeln [sie] an 
| (pahasanti), wobei sie wie der (Dämon) Sambara in der Zau- 
berkunst erfahren sind’ (sati für sati und mäyakovida für 
mäyäkovida metri causa). Vgl. Komm. V 454,33£.: ühasantiti 
mahähasitam hasanti, pahasantiti mandahasitam hasanti — 
‘ühasanti bedeutet: sie lachen ein großes Lachen, pahasanti 
bedeutet: sie lachen ein gemildertes Lachen’. 
4. ühasanam (meutrales Substantiv) Mil 127,21: ma tvam 
 sannipätam ajjhäcäram eva mai. ühasanam (Ee uhasanam) 
pi sannipäto, ullapanam pi sannipäto, upanijjhäyanam pi san- 
nipäto... ti — ‘Betrachte du nicht nur das Vergehen (d.h. den. 
 Geschlechtsakt: ajjhäcäara-) als die Verbindung (der Eltern zur 
Zeugung eines Kindes: sannipäta-)! Auch das Anlachen (üha- 
sana-) ist die Verbindung. Auch das Ansprechen (ullapana-) 
ist die Verbindung. Auch das Anstarren (upanijjhäyana-) ist 
die Verbindung...‘. Hier handelt es sich um eine Geschichte, in 
der ein Asket den Nabel einer Asketin mit seinem rechten 
Daumen berührt und so ein Kind gezeugt hat; im oben ange- 
führten Abschnitt wird erklärt, daß der Zeugungsakt nicht 
auf den Geschlechtsverkehr beschränkt ist. Die Bedeutung 
‘verlachen, verspotten’ für ühasana- paßt dem Kontext nach 
\ uber haupt nicht”, 


Ki den oben angeführten Beispielen handelt es sich vorwie- 
gend um Versuche von Frauen, Männer zu verlocken. ü + has 
dürfte dann vielmehr ‘jdn. (:Akk.) (kokett) anlachen; mit jdm. 


ı. Instr.) (flirtend) lachen’ bedeuten als ‘verlachen, verspotten’; 


dabei könnte ü + has eventuell eine gewisse Nuance ‘leise (an)la- 
chen’ oder ‘laut (an)lachen’ erhalten, je nachdem ob es zusammen 
mit uj jaggha" Jaut anllacnen Ben 1. und 2.) oder pahasa-" 


2. Vgl. die Übersetzung von 1. B. HORNER, Milinda’s Questions I, London, 
1963,. 178: « The conjunction was only a mockery (: iühasanam), the con- 
junction only a claim (: uilopanam). the conjunction only a looking on with 
longing (: upanij ijjhäyanam)...»; die betreffende Sektion ist bei T. W. Ruys 
' Davıns, The Questions of King Milinda, I (Sacred Books of the East, 35) nicht 
übersetzt. 


